
beschädigung, daß es wohl in der nächsten Zukunft keine Kar­
toffelernte- insbesondere Vollernte maschine gibt, die für den 
Einsatz unter allen Verhältnissen geeignet sein wird unrl voll­
kommen beschädigu ngsfrci <l rbei tet. 

Auf unsere Kartoffelböden gehören leichte Maschine n mit Iwr­
zen Si eb- und Förderwegen, di e mit Imollenschonenden Ma­
schinenelementen ausge rüstet sind. Für miltlere sie bfähige 
Böden eign en sich Maschine n, die e twa unse ren augenblick­
lichen Entwicklungen entsprech en. 

Auf schweren Böden so llte man schon aus betriebswirtschaft­
lichen Erwägungen nicht all zuviel Kartoffeln anbauen . Eine 
Kartoffelvollernte maschine für diese Verhältnisse muß zu auf­
wendig werden. Auf diesen und auch auf steinreichen Böden 
muß die Vorratsernte Eingang finden. 

I-linsichtlich der Verringerung der Kartoffelbeschädigungen 
haben sowohl der Landtechniker als auch der Pflanzenzüchte r 
besonde re Aufgaben. Die für die Vollernte geeigne te Kartoffel­
sorte sollte möglichst rund, am Stock mit großen Kartoffeln 
besetzt, weitgehend stoßune mpfindlich sein und sicll vom 
Stock leicht lösen lassen. 

4 Abschließende ßeurteiluug der Einsatzgrenzen und Arbeits-
leistung 

Wie schon wiederholt erwähnt, zeichnet sich die E 372 gegen­
über den bekannten Mustern dadurch aus, daß sie auf Grund 
konstruktiver Eigentümlichkeiten unter den für im Karto ffel­
anbau allgemein schon als mittelschwer bis schwer anzuspre­
chenden Verhältnissen noch arbeitet. Beim Einsatz einer funk­
tionssicheren und funktionstüchtigen Maschine dieses Typs 
durch den Fachmann ist zu erwarten, daß sie auch bei Boden­
wertzahlen 90 bis 100, Krautbesatz über 1 kg/m 2, Boden­
feuchtigkeiten 15 bis 20 % und Hangneigungen in der Schicht­
linie bis höchstens 8%, qualitativ befriedigende Arbeit leistet. 
Die Flächenleistung hingegen wird stark von den Einsatz­
verhältnissen beeinflußt. 

Architekt Bauingenieur l. BASEDOW, Neustrelitz 

Beim Einsatz der Maschine auf ebenen , gut siebfähigen Böden 
mit' mittle rer Feuchtigkeit, geringem Stein- und normalem 
Krautbesatz kann eine Tagesleistung von 3 ha in einer zehn­
stündigen Schicht erzielt werde n. Bei den üblic hen mittleren 
Ve rhältnissen in der landwirtschaftli c hen Praxis liegt die Lei­
stung in de r gleichen Zeit bei 2 bis 2,5 ha. Die oben angegebe ­
nen schwereren Einsatzverhältnisse beeinflussen die Leistungs­
fähigkeit der Maschin e . 

Während der Versuche stellte sich immer wieder he raus, daß 
genauso wie für den Mähdrescher, auch für die Hackfrucht­
erntemaschin e eine stufenlose Geschwindigkeitsregelung vor 
allem in dem Geschwindigkeitsbereich 0,5 bis 2 m/s erwünscht 
ist. 

Dieses Ziel wird wohl kaum in den nächsten Jahren zu erreichen 
sein . Bis dahin müssen jedoch für de n Einsatz von Anhänge­
Vo llerntemaschinen ausreichend Schle pper mit Kriechgängen 
bzw. Halbrau pen zur Verfügung stehen , die in de m oben an­
gegebenen Be reich günstigere Geschwindigkeiten als die augen­
blicklich zur Verfügungstehe nden Schlepper bie ten. Ersl dann 
ist man in der Lage, sich den Einsatzverhältnissen so anzupas­
sen, daß das Ernteprodukt den üblichen Qualitätsanforderun­
gen entspricht. Betriebswirtschaftlichen Untersuchungen muß 
es vorbehalten bleiben, inwieweit de r Einsatz von Vollernte­
maschinen auf d er Grundlage ihres jetzige n Arbeitsprinzips 
und des jetzigen Ernteverfahrens unter de n schwereren Ein­
satz verhältnissen wirtschaftlich tragbar ist. 

Hinsichtlich der Knollenbeschädigungen konnten relativ gün· 
stige Arbeitsergebnisse bei Vergleichsmessungen mit Maschinen 
gleicher Art erzielt werden. Trotzdem empfiehlt sich die ma· 
schinelle Ernte empfindliche r Kartoffelsorten nicht. Je un­
günstiger bzw. schwerer die Einsatzverhältnisse sind, desto 
höher sind die Verluste bzw. die Knollenbeschädigungen, um so 
geringer ist die Arbeitsgeschwindigkeit. A 2814 

Eine neuzeitliche Kartoffellagerung 

Immer wieder kann man feststellen, daß bei der Einbringung 
der Kartoffelernte erhebliche Schwierigkeiten auftreten, wo­
durch mühevolle Vorarbeiten, wie Bodenvorbereitung, Pflan ­
zen und Pflege der Kulturen, vergeblich gewesen sind. 

Das Roden der Kartoffeln geschieht heute in vielen landwirt­
schaftlichen Betrieben schon mit voll- und halbautomatischen 
Erntemaschinen. Anschließend erfolgt dann der Abtransport, 
meistens mit Schleppern und Anhängern oder mit LKW über 
me hr oder weniger große Entfernungen. Einen ganz erheb­
lichen Zeitaufwand erfordert bekanntlich die fach- und sach­
gemäße Einmi etung der Kartoffeln auf den Lagerplätzen an 
den Gehöften oder bei den Anlieferungsstellen. Für diese Ar­
beiten sind Fachkräfte nötig , die aber dadurch für die direkten 
Erntearbeiten auf dem Felde ausfalle n. Hier muß eine Ände­
rung eintreten, um diese Arbeitskräfte für andere Arbeiten im 
Betrieb freizumach e n. 

Hinzu kommt, daß trotz v ermeintlich guter Einmietungsarbeit 
im Frühjahr oft recht erhebliche Verluste beim Offnen der Mie­
ten zu verzeichnen sind. Das li egt vielfach daran, daß die Kar­
toffeln entweder zu naß eingelagert b zw. die Mieten zu früh 
winterfest gemacht werden und daß in der Winterperiode eine 
Kontrolle der Mieten sowie die Beseitigung etwaiger Mängel 
nicht imm er möglich sind. 

Betrachtet man einmal aufmerksam die Gebäudezusammen ­
setzung unserer landwirtschaftlichen Betriebe, so findel man 
in fast allen Fällen ein recht e rhebliches Gebäude volumen für 
die Aufnahme eines relativ wertlosen Erntegutes, nämlich die 
Bergeräurne für das Stroh. 
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Dagegen werden die viel wertvolleren Hackfrüchte, insbeson­
dere aber die Kartoffeln, die doch einen beachtlichen Teil un­
serer menschlichen Ernährung darstellen, sei t sehr langer Zeit 
in relativ primitiven Erdrnieten eingelagert . 

Hier sollte ein entscheidender Wandel in der Lage rungstechnik 
zugunsten der Hackfrüchte und wieder im besonderen der Kar­
toffeln einsetzen. 

Bild 1. Gebä udequerschnitt eines 
Kartoffellagerhauses mit Sch'wer­
kraftbelüftung ~ 

BUd 2. Grundriß eines Kartoffel­
lagerhauses mit Schwerkraftbe ­
lüftung 

]--------- 33,00 

-
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Ein sehr wesentlicher Scbritt in diesem Sinne ist der Bau von 
Kartoffelscheunen , als eine der modernsten Formen der Ein­
lagerung von Hackfrüchten. 

Solche Kar toffelscheun en sind in der Landwirtschaft in ei ner 
verhältnismäßig ge ringen Anzahl schon seit lä ngerer Zeit vor­
handen. Sie werden nach ve rschi edene n Gesichtspunkten und 
Prinzipien errichtet und es liegen darüber bereits eine Reih e 
sehr guter und vielversprechender Erfahrungen von Wissen­
schaftlern und Pral<tikern vori), 

Die Kal'toffelscheuue 
Wie ist nun ein solches Lagerhaus, die Karloffelscheune, be­
schaffen? Mit dem Begriff Scheune ist eigentli ch das Charakte­
ristikum des Gebäudes in seinem äußeren Eindruck und in 
seinem Wesen schon erläutert, Er ruft in IIns eine ganz be­
stimmte Innenraumvorstellung wach , nämlich: Umfassungs­
wände, große Lagerräume, tmgende Stützen und darauf die 
Dachkonstrul<tion, Hierbei können die Flachdach- und auch 
die Steildachausbildung verwendet werden, funktionell ist bei­
des möglich. Empfehlenswert ist jedoch in unserem nordde ut­
schen Flachland in den meisten Fällen das Steildach mit harter 
Eindeckung, das genauso wirtschaftlich ist wie ei n Flachdach, 
sieb aber gestalteri!'ch weitaus harmonischer in das Land­
schaftsbild einfügt. 

Die Umfassungswände einer Kartoffelscheune sollen frost­
schützend ausgebildet sein, um ein Eindringen der Kälte gegen 
das Lagerg ut zu verhindern. Das Lage rhau s erhält gegen über 
den sonstigen uns bel<annten Scheunen eine abgeschlossene 
Raumdecl<e, die ebenfalls in ihrer Konslruktion frostsicher sein 
muß (Bild I und 2). F enster sind nicht vo rgesehe n. Hingegen 
sind mittig in beiden Giebelseiten Durchfahrtstore zum Be­
fahren der Tenne angeordnet. Auch diese Tore müssen un­
bedingt frostsicher ausgebildet sein. 

Die frostsichere Ausbildung der '.>Vände erfolgt entweder durch 
ein dickes Ziegelmauerwerk oder du rch eine gleichdämmende 
Kombination geringer Ziegelwanddicken in Schichtung mit 
besonderen Dämmstoffen. Bei der Frostfestmachung der Dek­
lcen und Tore ist mit ge ringstem Gewichtsaufwand ebenfalls 
eine Dämmstoffschichtung zu empfehle n. Kältebrücken müs­
sen bei all en vorher erwähnten Konstrul<tionen, die nach 
außen hin abschließen, unter allen Umständen vermieden 
werden. 

Der Innenraum gliedert sich in ei ne Durchfahrtstenne und in 
die Kartoffellagerboxcn auf. Dabei sind die Tenne in der Mitte 
des Hauses, die Lagerboxen zu beide n Seiten angelegt, Die An­
zahl der Boxen wird bes timmt durch das Volumen der einzu­
lagernden Kartoffelmenge, ist aber auch an gewisse Maximal­
maße gebunden. Die zum Tragen der Dachkonstruktion im 
Raum aufzustellenden Stützen werden so angeordnet, daß 
man mit ihnen , unter Hinzufügen entsprechender Tafelflächen, 
gleichzeitig die ein zelnen Boxen aufteilen kann. Es ist dabei 
zu beachten, daß man die Boxengrößen und -anza'hl immer der 
besonderen betriebswirtschaftlichen Situation anpaßt, So 
wird sich das Lagerhaus einer Kartoffelsaatbaugemeinsc haft 
in Form und Größe wesentlich von dem einer s tädtischen Kon­
sumlagerhalle unterscheiden. 

Unter den zu beiden Seiten d er Tenne liegenden Boxenreihen 
verläuft je ein Belüftungsl,anaJ. Dieser ist an bei den Giebel­
seiten durch eine gut verschließbare Öffnung mit der Außen­
luft verbunden. Form und Größe dieses Kanals werden durch 
die Besonderheit des Lagerhauses bes timmt und besonders be­
rechnet. Jede Lagerboxe wird mit einer Zuluftöffnu'ng im Fuß­
boden an diesen Zuluftkanal angeschlossen. Ein geeigneles 
Verteilersystem so rgt für di e Luftverteilung im Bereich jeder 
Boxe. Der Luftabgang geschieht durch Abluftsc hächte aus dem 
Dach. Die Zu- und Abluftöffnungen werden durch geeignete 
Vorrichlungen' von d er T enne aus bedien t und geregelt. 

Hiermit wäre die bauliche Seite des Lagerhauses gekennzeich­
net, bleiben noch die funktionelle Lösung und die betriebs­
wirtschaftlichen Vorteile zu behandeln. 

1) S. a ... Neue Perspek tiven für die IonenwirtschaftH von Dr. E. MOTHES 
und Architekt G, I<L1NI<, H , 4 (1957) S, 178. 
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Di e Kartoffeln werden nach dem Roden durch Schlepper mit 
Anhänger oder LKW in das Lagerhaus transportiert. Automa­
tische Kippvorrichtungen an den Anhängern oder LKW er ­
möglichen ei n Abkippen der Kartoffeln auf der Tenne in ein 
horizontales Aufnahmeförderba nd (Bild 3). Während der LKW 
schon wieder ausfährt, förde rt das Band die abgekippte n Knol­
len in Tischhöhe auf ei ne kurze Harfe, an der von ein oder zwei 
Arbeitskräften eine Vorsortieru ng vorgenommen wird. Es wer­
den hier nur die offensichtlich angefaulten Knollen und größere 
Steine aussortiert, über die Harfe rolle n die Kartoffeln auf 
ei nen Steilförderer, den sogenannten Boxenstapeler, der sie 
dire kt in die einzelnen Boxen transportiert, Hier wäre noch 
eine Arbeitskraft nötig, die die Verteilung regelt und nebenher 
die Maschinen warte t . 

Bild 3. Schema tische 
Darstellung des Be­
schicku ngs vorga nges 
am Lagerhaus 

Beim Einsatz leistungs fähiger Rodegeräte und gut organisier­
tem Abtransport zum Lagerhaus können auf diese Weise in de r 
Kartoffelernte bisher nicht erzielte Tagesleistungen erreicht 
werden. Gleichfalls gUle Leistungen sind bei wirtschaftlicher 
Arbeitsverteilung natürlich auch beim manuellen Roden mög­
li ch. Die Rodeleistung sollte man dabei der Leistungsfähigkei t 
der Lagerhausbeschickung anpassen, De n Betrieben bleibt es 
überlassen, ob man den Abtransport der I<artoffeln lose oder 
in handlichen Kisten (etwa 30 l<g Inhalt) organisiert, 

Erfahrungsgemäß I,ann man die Kartoffeln in diesen Lager­
häusern bis zu 4,00 m hoch schütten, Eine gute Ausnutzung iSl 
bei überleg ter Gebäudeplanung also möglich. Eine Quetsch­
gefahr bes teht bei solchen Lagerhöhen noch nicht. So zeigten 
z. B. bis in 3,50 m Höhe eingelagerte Speisel<artoffeln auch 
im ti schfertigen Zustand keinerlei Druckstellen. Bei Saatgut­
einlagerung wird teilweise noch hö her aufgeschü ttet, 

Nachdem das Gebäude auf di ese Weise schnell und zügig be­
schickt wurde, werd en die Tore verschlossen, Nun läßt man die 
Belüftung, die eine Schwerluaft- oder Druckbelüftung sein 
kann, anlaufen, Dadurch werden einerseits die Kartoffeln, die 
auch einmal etwas feuchter als üblich sein dürfen, abgetrock­
net, andererseits wird das erforderliche Raumklima im Lager­
haus hergestellt. 

Diese kurzen Überlegungen zeigen, mit welch geringem be · 
triebswirtschafllichem Aufwand die Kartoffelernte vom Felde 
geschafft und die Kartoffeln bei en tsprechenden Vorausse tzun­
gen ohne größeres Verlustrisiko gelagert werden können. Das 
Anlegen von Mietenplätzen, der dabei erhebliche Mehraufwand 
an Arbeitskräften, der beträchtlic h größere Aufwand an Mieten­
stroh, die für die Frühjahrsbestellung verlorenen Mietenplatz­
flächen und vi eles andere kommen bei der Lagerung in Kar­
toffelscheunen in Wegfall. 

Der große Vorteil der Kartoffelscheunen liegt vor allem darin, 
daß durch die günstige schnelle Einlagerungsmöglichkeit der 
Kartoffeln sehr schnell wieder Arbeitskräfte und Trans port­
raum für die Rübeneinbringung frei werden. Somit l<ann man 
die Arbeitsspitzen auf ein sehr b eachtliches Maß herabdrücken. 
Beim Eintreten der Frostzeit ist es dann möglich, die frei­
werdenden Arbei tskräfte zu Sortierarbeiten in d er frostsicher 
umbauten Kartoffelscheune einzusetzen und zu beschäftigen . 

Außerdem ist der Landwirt in seinem Kartoffellagerhaus jeder­
zeit in der Lage, die Stapeltemperaturen zu überprüfen und 
wenn nötig rechtzeitig zu ändern . 

Er l,ann auch jederzeit über seine Kartoffeln verfügen und 
diese selbst bei Frostwetter mit Thermoswagen abtransportie­
ren und verl<aufe n, (Schluß S,369) 

Agrartechnik 7. Jg. 



Dipl.-Landwirt K. DIETRICH, Barby/Elbe 

Maschinelles Weidemelken in Gegenwart und Zukunft 

Von der betriebs- und arbeitswirtschaftlichen Warte aus ,ge­
sehen ist der Einsatz der in den land wirtschaftlichen Betrieben 
schon vorhandenen Melkmaschinen während der Weidesaison 
eine zwingende Notwendigkeit. Der Laktologe dagegen kann 
einer Verwendung dieser Maschinen auf der 'vVeide nur dann 
zustimmen, wenn er fest damit rechnen kann, daß alle miJch­
führenden Teile der Melkapparate auch ständig einwandfrei 
gereinigt, desinfiziert und aufbewahrt werden und die ermol­
kene Milch sachgemäß behandelt auf dem schnellsten Wege in 
die MolI<erei bzw. Sammeisteiie gelangt. Ihm ist bekannt, daß 
auf der Weide sehr leicht vorzügliche Milch mit der Hand er­
molkep werden kann, daß dagegen beim maschinellen Melken 
das Risiko der I{eimanreicherung durch ungenügend gereinigte 
und desinfizierte Melkapparate und Milchleitungen äußerst 
groß ist. So fand auch Dr. SYCH [1] im Juni 1954 bei seinen 
Untersuchungen auf der Barbyer Weide, daß trotz Reinigung 
und Desinfel<tion der Elfa- (M 53) und der sowjetischen Ma­
schine (3 TDA) die Keimzahlen bei den einzelnen Maschinen­
gemell<en höher lagen als bei den Gemelken zweier Handmel­
ker. Ich schicke diese GedanKen deshalb meinen Ausführungen 
voraus, weil ich vermeiden möchte, daß die Meinung entsteht, 
Maschinengemelk müßte bei hinlänglicher Reinigung, Des­
infektion und Aufbewahrung der MelI<apparate immer (also 
auch auf der Weide) besser sein als Handgemelk. 

Wir müssen deshalb all unseren Forderungen nach der ganz­
jährigen Verwendung der Melkmaschinen in Weidebetrieben 
die Formulierung voranstellen: Je mehr wir uns von volks­
wirtschaftlichen, arbeits- und betriebswirtschaftlichen über­
legungen bei unserem Bemühen, die Melkmaschine auch auf 
der Weide einzusetzen, leiten lassen, desto mehr müssen wir 
gerade dann dafür sorgen, daß die Richtlinien über Reinigung, 
Desinfektion, Aufbewahrung der Melkapparate und Aus­
wechslung ihrer Gummiteile strengstens eingehalten werden. 

In diesem Zusammenhang müssen wir aber unbedingt auch an 
die Landmaschinen-Industrie appellieren! Sie muß uns Geräte 
zur Verfügung stellen, die diese Arbeiten erleichtern und ihren 
100prozentigen Erfolg zu jeder Zeit garantieren, die eine Vor­
kühlung der Milch an Ort und Stelle und ihren sachgemäßen 
Transport zum Wirtschaftshof bzw. zur Molkerei ermöglichen. 
Solange diese Forderungen nur unzureichend erfüllt werden, so­
lange mag das maschinelle Weidernelken zwar vom Standpunkt 
dp-s Arbeits- und Betriebswirtschaftiers richtig sein, der Milch­
hygieniker jedoch muß nach wie vor seine Bedenken äußern. 

Es war mir nicht möglich zu ermitteln, wieviel Betriebe 1957 
maschinell auf der Weide melken. Aus früheren Berichten der 
Instrukteure für Melkanlagen ist mir jedoch bekannt, daß es 
von der Vielzahl der landwirtschaftlichen Großbetriebe in den 
drei nördlichen Bezirken unserer Republik, in der Altmark und 
in Thüringen, die ihre Kühe im Sommer austreiben, nur ein­
zelne sind, die in dieser Zeit ihre Melkmaschinen einsetzen! 
Die VEG Stretense und Hertefeld melken an selbstgebauten 
Melkwagen, die VEG Groß-Flotow, Groß-Vielen, Wentow und 

(Schluß v. S. 368) 

Selbstverständlich können auch geeignete Altbauten zu Kar­
toffelscheunen umgebaut werden, wobei Ausbauten mit ein­
seitiger Boxenaufreihung durchaus möglich sind. 

Der Ausnutzung der Altbauten in der Landwirtschaft ist in 
jedem FaJle wesentlich mehr Aufmerksamkeit zu widmen. Auf 
diese Weise können viele Betriebe zwar oftmals mit beträcht­
lichen Eigenleistungen, aber dafür geringerem Aufwand an 
Geld und Material in den Besitz eines modernen und wirt­
schaftlichen Lagerhauses gelangen. A 2715 

Heft 8 • August 1957 

einige andere melken in Schuppen. In fast aJlen übrigen Be­
trieben, so wurde mir immer wieder berichtet, ist der gute 
Wille zum maschinellen Weidernelken auch da, doch die Initia­
tive zum Bau bzw. zur Anschaffung von Weidemelkfahrzeugen 
oder Melkschuppen fehlt. Es jehlten aber bisher auch wirtschajt­
lieh arbeitende Aggregate zur Vakuum- und Lichtstromerzeugung! 
An diesem übel scheiterten selbst die Abnahme-Instrukteure 
für ]'I'lelkanlagen bei ihrem Bestreben, die Betriebe von der 
Notwendigkeit des Einsatzes der Melkmaschine auf der Weide 
zu überzeugen. 

Es ist also ersichtlich, daß auf diesem Gebiete unbedingt etwas 
getan werden muß. Vor allem die Technik hat hier große Auf­
gaben zu erfüJlen. Sie muß durch Bereitstellung einfacher, 
prai<tischer Geräte dem Argument der Praktiker, daß durch 
den Einsatz der Melkmaschinen auf der Weide mehr Arbeit 
entstünde, die Grundlage entziehen. Hier ist besonders an die 
zeitaufwendigen Reinigungsarbeiten gedacht. Es muß vor al­
lem mit Hilfe entsprechender Geräte möglich werden, den Ef­
fel<t der täglichen Reinigungen möglichst unabhängig von der 
Eigenart der einzelnen Melker gleichmäßig hoch zu halten. Sie 
muß stromunabhängige, einfache Maschinensätze zur Vakuum­
lInd Lichtstromerzeugung in ausreichendem Maße zur Ver­
fügung steJlen. Auch die Chemische Industrie hat noch nicht 
alle Möglichkeiten der Bereitstellung wirl<samer und einfach 
zu handhabender Reinigungs- und Desinfektionsmittel aus­
geschöpft. 

Wclche lUöglichkeiten hat augenblicklich ein landwirtschaft­
licher Großbetrieb (LPG lind VEG), die vorhandcne lUelk­
maschine auch aul der Weide einzusetzen und was kann er mit 
den einzelnen Geräten bzw. Einrichtungen leisten~ 

Zunächst muß die Frage erörtert werden, was ist zweckmäßiger, 
ein Weidemelkfahrzeug oder eine stationäre Einrichtung. Die 
reine Melkarbeit ist - wenn gewisse Bedingungen erfüllt sind -
am Fahrzeug wie im Schuppen gleichermaßen gut durchzufüh­
ren. Es sind andere Gesichtspunl<te, die hier zu betrachten 
sind und unsere Entschlüsse bestimmen sollten. Von der ar­
beitswirtschaftlichen, nicht aber von der finanzieJlen Seite aus 
gesehen. kann in kleineren Betrieben mit Herden bis Zu 30 bis 
40 Kühen und entsprechend kleinen Weideflächen eine statio­
näre Einrichtung (Melkstandanlage) durchaus einmal an­
gebracht sein, wenn sie zudem noch von allen Einzelkoppeln 
schnell zu erreichen ist. Für die große Masse der Betriebe mit 
mehr als 40 Kühen ist eine stationäre Melkstandanlage m. E. 
nicht zweckmäßig, den Weidemelkschuppen mit Melkständen 
lehne ich für alle größeren Betriebe gänzlich ab. Dabei stütze 
ich mich auf eigene Erfahrungen und finde meine Meinung 
durch Ausführungen von SCHRODER-Kiel [2] bestätigt. Wir 
wollen ja außerdem vom Standweidesystem abkommen, und 
"e Umtriebsbeweidung erlaubt es nicht, daß die Kühe über 
',itere Strecken zum Melken getrieben werden. Je größer die 

n~rde, desto weiter werden die vVege zur stationären Anlage. 
Besonders nachteilig muß sich dieser Umstand auswirken, 
wenn die Weideflächen schlecht arrondiert sind. Es ist deshalb 
immer ratsam, vom Stromnetz unabhängige, bewegliche 
Weidemelkfahrzeuge einzusetzen, die mit der Herde von Kop­
pel zu Koppel wandern! In Wentow und Groß-Vielen sprechen 
noch andere Gründe gegen die stationäre Anlage mit Melk­
ständen. Einmal entstanden sehr bald Wege zum Melkschup­
pen, auf denen, wie auf einer großen Fläche rund um den 
Melkschuppen herum, kein Gras mehr wächst. Die Tiere zer­
traten bei schlechtem Wetter sehr bald die Grasnarbe und 
misteten fast alle während des Melkens in den Melkständen ab, 
so daß hierdurch Mehrarbeit entstand, die vom Melkpersonal 
als sehr lästig empfunden wurde, ganz abgesehen davon, daß 
von einer hygienisch einwandfreien MiJchgewinnung in bei den 
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